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188 ®er ©acf ttlê fpradpcfier 58ilberfcf)mucf.

©er 6acfi als fpradtfidjer 23ilöerfcf)tttucft.
ettoäfenen toit bie metftoütbige beffen ©tolg tief bettelt toat, betliefe alSBalb

ben £jof beS KaiferS. Sauber aBet füferte bie
fcfetoer erfämpfte fcfeöne Staut mit einet am
jefenlicfeen Baifetlicfeen StuSfteuer feeim unb toatb
in ben SeicfeSfreifeerrnftanb etfeoBen. @t fall
übrigens ein getoaltfameS ©nbe genommen fea=
Ben, inbem et, eine ©teppe feinaBfteigenb, üBet
feinen eigenen Satt ftürgte unb baS ©enicf
Bracfe. — Salbafat, toelcfeet biefe ©efcfeicfete in
feinet „©fete beS £>ergogtumS ©tain" 3, 633
ergäfelt, Bemerft, bafe bon betfelBen bie SebenS=
art „©inen in ben ©acf ftecfen" ifeten lltfptung
feerfeite. — ®ie feiet eben mitgeteilte ©efcfeicfete
ftefet in ifeten ©tunbgügen fo int „©afeeim"
1883, St. 22, —- Sßit bemerfen jebocfe bagu,
bafe jener ©acfBampf toofel eine feüBfifee ^ttu=
fetation bet SebenSart, niifet aBet ifer lltfptung
ift. ©aS Betoeift^ ficfe gang einfacfe bamit, bafe
bie SebenSatt Bei Sutfeet fcfeon eine gang ge=
toöfenlicfee ift; g. S.: SMcfeet peunb ben 21m
bern betmag, bet ftecBt ifen in ben ©act. ©S ift
fomit biefet ©acfBampf nur fene Befonbete 2Irt
bet alten Singfämpfe, Bei toelcfeet bet Sefiegte
bom (Sieget in ben ©ai geftofeen ober geftecft
toatb.

Son feiet auS erflärt fiife aucfe bie äfenlicfee
SebenSatt: ©inen im ©aien feaBen, b. fe. al§
Steiftet nacfe SelieBen übet ifen fcfealten unb
malten Bonnen. ©atan fcfeliefet ficfe: ©inen im
©a<f berîanfen, toefetloS, toie eine im ©act
transportierte Kafee, mufe et fitfe SBHeS gefallen
laffen. Ober, toenn ein plbfeett fagt: itfe Bann
meine Sfrntee niifet int ©nef transportieren,
b. fe. Bann fie niifet fo Binben unb feftfealten, bafe
gar Beine ttngebunbenfeeit, S^ünbetei botBom=

©nn bet SebenSatt toitb notfe ber=
ftärft: ©inen aitS unb in ben ©acf ftetfen, fpie=
ten, b. fe. ficfe ifem fo überlegen geigen toie ein
SingBämpfet, bet ben übettounbenen ©egnet
toie gum ©feafee Balb auS bem ©acf feetauS=
nimmt, Balb triebet feineinfcfeiebt.

®em ©acf, als bent gtöfeeten, toitb getoofem
liefe bet Seutel als bet Bleinete entgegengefefet,
bocfe ftetS aucfe promiscue. ©o ftatt ©elbbeutel:
feaft bu ©elb im ©act? — ©r gefet gtt genteinen
©ätfen, b. fe. plünbert, Betrügt ben ©taatSfäcfel,
bie öffentlichen Waffen.

©er ©act toitb als geräumiges SefeältniS
gebacfet. ©afeef: ein ©acf öoE SeuigBeitcn.
©roße SSorte macfeen ben ©act nicfet öoH (leere,
prafelerifcfee Seben). 2öenn ber ©acf ooE ift,

Qunäcfeft ettoäfenen toit
^.atfacfee, bafe in öielen ©pracfeen bieS SBott
faft böHtg gleicfe lautet, ©riecfeifcfe sakkos, lat.
saccus, ital. sacco, fpan. sacco, ftang. sac,
engl, sack, feeBt. sak.

©inen in ben ©acf ftecfen, b. fe. ifen fo übet»
toältigen, bafe man nacfe SelieBen mit ifem fcfeal=
ten Bann, überfeaupt ifem Bebeutenb überlegen
fein, aucfe bon geiftigen ©ingen; bafeet man
g. S, bon einem getoanbten Sateinet fagen
Bann, et ftecte einen anbetn (ftümperfeaften) in
ben ©acf, — 2ÏÏS lltfptung bet DlebenSaxt toitb
folgenbe feübfcfee, feinlänglich berbütgte ©e=
fcfeicfete angegeben.

Kaifet Sîapimilian H. (1564—76) featte
eine natütlicfee ©o'cfetet £elena ©cfeatfefen
(©cfeaufefen, ©cfeartfegiit, ©cfeonfegin, ©cfeang=
toppe), bie ficfe burcfe aufeetgetoöfenlicfee ©<feön=
feeit auSgeicfenete. Ilm fie BetoatBen ficfe befon=
betS gtoei Scannet, ber eine ein teicfeet unb
botnefemet fpanifcfeet ©beimann, bon feexBuIÜ
fcfeet gigut, ber anbete ein etBIärtet Siebling
be§ ^aiferê, bet ^ofBtiegêrat 2Inbtea§ Sauber
(gteifeett bon SlanBenftein), ein ebenfo gelefet=
ter toie ftattlicfeer SBann bon fefet gtofeet Sei=
BeëftârBe. ©§ toitb Bericfetet (2MiffanteS. Seu
eröffneter ©cfeaufelafe merBtoürbigct ©efcfeicfeten
1, 263), bafe bie Sänge feineê Satteê Betoun=
bernêtoert toat, „ber ifem bi§ auf bie güfee unb
toiebet feinauf Bis an bie Sötte feineê SeiBeS
ging unb ben et gleicfe einem ausgebreiteten
pfenlein um ficfe feetfliegen liefe, toenn et gu
$ofe ging".

©er ^£aifer_ entfcfeieb, bafe betjenige bet Bei=
ben Sibalen bie pnb bet fcfeönen ^elena et=
fealten fotle, ber als ©ieget auS einem bon ifem
angeorbneten SBettBamfefe feetbotgefeen toütbe.
©iefet beftanb — bem ©efcfemact ber bamaligen
Seit entfferecfeenb — batin, bafe jebem bet bei=
ben Kämpfer ein nacfe bet ©röfee beS anbetn
berfertigter ©acf überreicfet tourbe mit bem Se=
beuten, bafe betjenige, ber ben SCnbetn in ben
©acf ftecfen toütbe, bie Staut feeimfüfeten foBfe.
©er Kampf tourbe im SBngeficfet beS KaifetS
unb beS gangen Baifetlicfeen §ofeS lange Seit
mit gleicfeem Sotteil gefüfett. ©nblicfe aber ge=
lang eS bem ©eutfcfeen, ben ©acf bem ©panier
übet ben Kopf gu toetfen; et ergriff ben ©eg=
net bei ben^üften, ftürgte ifen um unb fcfeob
ifen böllig in ben ©acf feinein gu gtofeem @r=
göfeen bet gangen Setfammlung. ©et ©panier,

188 Der Sack als sprachlicher Bilderschmuck,

Der Sack als sprachlicher Bilderschmuck.
erwähnen wir die merkwürdige dessen Stolz tief verletzt war, verließ alsbald

den Hof des Kaisers. Rauber aber führte die
schwer erkämpfte schöne Braut mit einer an-
sehnlichen kaiserlichen Aussteuer heim und ward
in den Reichsfreiherrnstand erhoben. Er soll
übrigens ein gewaltsames Ende genommen ha-
ben, indem er, eine Treppe hinabsteigend, über
seinen eigenen Bart stürzte und das Genick
brach. — Valvasar, welcher diese Geschichte in
seiner „Ehre des Herzogtums Crain" 3, 633
erzählt, bemerkt, daß von derselben die Redens-
art „Einen in den Sack stecken" ihren Ursprung
herleite. — Die hier eben mitgeteilte Geschichte
steht in ihren Grundzügen so im „Daheim"
1883, Nr. 22. —- Wir bemerken jedoch dazu,
daß jener Sackkampf wohl eine hübsche Jllu-
stration der Redensart, nicht aber ihr Ursprung
ist. Das beweist sich ganz einfach damit, daß
die Redensart bei Luther schon eine ganz ge-
wohnliche ist; z. B.: Welcher Freund den An-
dern vermag, der steckt ihn in den Sack. Es ist
somit dieser Sackkampf nur jene besondere Art
der allen Ringkämpfe, bei welcher der Besiegte
vom Sieger in den Sack gestoßen oder gesteckt
ward.

Von hier aus erklärt sich auch die ähnliche
Redensart: Einen im Sacken haben, d. h. als
Meister nach Belieben über ihn schalten und
walten können. Daran schließt sich: Einen im
Sack verkaufen, wehrlos, wie eine im Sack
transportierte Katze, muß er sich Alles gefallen
lassen. Oder, wenn ein Feldherr sagt: ich kann
meine Armee nicht im Sack transportieren,
d. h. kann sie nicht so binden und festhalten, daß
gar keine Ungebundenheit, Plünderet, vorkam-
me. — Der Sinn der Redensart wird noch ver-
stärkt: Einen aus und in den Sack stecken, spie-
ten, d. h. sich ihm so überlegen zeigen wie ein
Ringkämpfer, der den überwundenen Gegner
wie zum Spaße bald aus dem Sack heraus-
nimmt, bald wieder hineinschiebt.

Dem Sack, als dem größeren, wird gewöhn-
lich der Beutel als der kleinere entgegengesetzt,
doch stets auch promiseus. So statt Geldbeutel:
hast du Geld im Sack? — Er geht zu gemeinen
Säcken, d. h. plündert, betrügt den Staatssäckel,
die öffentlichen Kassen.

Der Sack wird als geräumiges Behältnis
gedacht. Daher: ein Sack voll Neuigkeiten.
Große Worte machen den Sack nicht voll (leere,
prahlerische Reden). Wenn der Sack voll ist,

Zunächst erwähnen wir
Tatsache, daß in vielen Sprachen dies Wort
fast völlig gleich lautet. Griechisch gàs. lat.
saeeus, ital. «aeeo, span, saeeo, franz. sae,
engl. gg,ei5, hebr. sà.

Einen in den Sack stecken, d. h. ihn so über-
wältigen, daß man nach Belieben mit ihm schal-
ten kann, überhaupt ihm bedeutend überlegen
sein, auch von geistigen Dingen; daher man
z. B. von einem gewandten Lateiner sagen
kann, er stecke einen andern (stümperhasten) in
den Sack. — Als Ursprung der Redensart wird
folgende hübsche, hinlänglich verbürgte Ge-
schichte angegeben.

Kaiser Maximilian II, (1564—76) hatte
eine natürliche Tochter Helena Scharseyn
(Schausehn, Scharrsegin, Schonsegin, Schanz-
roppe), die sich durch außergewöhnliche Schön-
heit auszeichnete. Um sie bewarben sich beson-
ders zwei Männer, der eine ein reicher und
vornehmer spanischer Edelmann, von herkuli-
scher Figur, der andere ein erklärter Liebling
des Kaisers, der Hofkriegsrat Andreas Rauber
(Freiherr von Blankenstein), ein ebenso gelehr-
ter wie stattlicher Mann von sehr großer Lei-
besstärke. Es wird berichtet (Métissantes. Neu
eröffneter Schauplatz merkwürdiger Geschichten
1, 263), daß die Länge seines Bartes bewun-
dernswert war, „der ihm bis aus die Füße und
wieder hinauf bis an die Mitte seines Leibes
ging und den er gleich einem ausgebreiteten
Fähnlein um sich herfliegen ließ, wenn er zu
Hofe ging".

Der Kaiser entschied, daß derjenige der bei-
den Rivalen die Hand der schönen Helena er-
halten solle, der als Sieger aus einem von ihm
angeordneten Wettkampfe hervorgehen würde.
Dieser bestand — dem Geschmack der damaligen
Zeit entsprechend — darin, daß jedem der bei-
den Kämpfer ein nach der Größe des andern
verfertigter Sack überreicht wurde mit dem Be-
deuten, daß derjenige, der den Andern in den
Sack stecken würde, die Braut heimführen solle.
Der Kampf wurde im Angesicht des Kaisers
und des ganzen kaiserlichen Hofes lange Zeit
mit gleichem Vorteil geführt. Endlich aber ge-
lang es dem Deutschen, den Sack dem Spanier
über den Kopf zu werfen; er ergriff den Geg-
ner bei den. Hüften, stürzte ihn run und schob
ihn völlig in den Sack hinein zu großem Er-
götzen der ganzen Versammlung. Der Spanier,
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[treibt er fid) auf (Seidftum madjt ftotg). ©§
toirb ntandjer ©ad gitgcBnnben, eï) er boll ift.
(30tand)er muff feine $Dtat)Igeii enben, et) er fait
ift. Ober: 2Jîand)er ftirÊt, eï) bie Qaï)I feiner
^saîjre botC ift.) S3enn ber ©ad fontmt, toirft
man ben Veutet ïjinter bie ®ifte (baë ©eringere
muf) bem ©röteren toeicfien). 3" biet <$ätfe

finb beë ©fetê Untergang (bon einem iDten»

fd)en, ber ber aufgeBiirbeten Saft erliegt), ©in
leerer ©ad ftetjt nidjt (fagt man tool)!, toenn
man (gemanb gum ©ffen unb ©tinïen nötigt).
Sadjcn unb ^Seinen in ©inem ©act ÏjaBen (nad)
SMieBen lachen unb toeinen ïônnen). ©tue
$aitft im ©ad (ober in ber ©afd)e) mad)en
(bon einem 5Jtenfd)en, ber broken, mit geBall»
ter Sauft gufdjtagen mödite, aBer nid)t ben ÜDtut

I)at, eê offen gu tun). Sie Statte im ©ad taufen
(UnBefefjeneë unb fomit bem betrüge auëge»
feigt). ©rofêe Softnen im ©ad tjaben (grof;=
tun mit bem, toaë man ïjat); er I)at grofje So»
finen im ©ad, unb, fieîjt man gu, finbë ïaum
Storintïjen (ober gar ät)nlid) auëfeïjenbe ©inger»
d)en in ©d)afftällen). ©Olafen toie ein ©ad
(feft, unBetoegtid)). Vott fein toie ein ©ad (bon
einem ©runtenen). Slttgubiel gerreifjt ben
©ad (man foil baë Stiaf; nidjt üBerfdjreiten).
Sie Öfterreidjer meinten bor ber ©d)ïad)t bei
Sicgnii?, fie ïjâtten ben ißreuffentönig ^Çriebric^
jclfon im ©ad (umgingelt bon brei ©eiten), fie
Brausten ben ©ad nur gugufdgnüren. ©r
meinte bagu, er motte ein Sod) in ben ©ad
Beijjen, baë fie nidjt toieber gitnäljen tonnten.
— Sffier ben ©ad aufhält, ift eBenfo fdjtimm,
atë toer ba ftieïjtt (ber ©ieBëgenoffe, toie ber
©iefi). ©ie Saijc aitê bem ©ait taffeu, fid) et»

toaë toieber enttoifdjen laffen, ba§ man fdjon
ïjatte. ©ttoaë aitê bem ©ad auë bem Ér»

met) fRütteln (g. 23. eine Siebe, 5ßrebigt; auë
bem. großen Vorrat im ©ade, im ©eifte, ettoaë
oljne bie geringfte ©djtoierigïeit IjerborBringen).

ÜDtan ïjat bie iptumlpe ©eftalt eines» gefüllten
©adeë im Sluge. ^infatten toie ein ©ad (fo
filump, ungragioë). — Vtan muff fetjen, toie
man feinen ©ad anfängt (toie man feine ©adje
anfängt). ®en ©ad Bei ben bier Styfetn tjo
Ben, galten (eine ©adje bollftänbig ïjaBen, ïjat»
ten). ©en fünften Styfcl am ©ade fudjen (ber
bod) nur bereu bier ïjat). ©inem ben ©ad bor
bie ®ür iuerfen (nidjtê toeiter mit iïjrn gu tun
ÏjaBen tooïïen). Veraltet unb munbarttid):
©inem ben ©ad geben (fetgt: einem ben ®orB).
©inem ettoaë in ben ©ad fJpieten (fid) toeg ma»
cfjenb bie ©cfjutb einein Stnbern aufBürben).

Vian bentt an ben groben ©toff, auë bem
getoöljnlid) bie ©äde gefertigt toerben. Stuê
gtoildjenen ©äden tann man feine feibenen
S3eutel matten, ©oetïje:
,,©o fei bod) tjöftidj." — tpöftid) mit bem 5ßad?
Vtit ©eibe nätjt man feinen groBen ©ad?

©in ©ad bient aud) bagu, fcfineU gufam»
mengeraffte ©inge gu Bergen. Dîipë, rapê in
meinen ©ad. ©r ift ein Starr in feinen ©ad
(geBart fid) atë Starr, um baburd) gu berbienen,
bietteidjt aud): tut töridjter Sßeife ettoas» auf
feine Untoften).

Veitäufig: ©ie ©firadje unterfdjeibet fein
bie ©inïjeit unb SJÎeïjrïieit. 3sä) friede bir 5 ©ad
SBeigen, bie ©öde aBer erbitte ic£) umgetjenb
gurüd.

Sn ber SSibel fotooïjl Sitten als» Steuen ©e=

ftamenteê toirb mit ©ad oft ein groBïjâreneë,
elenbeë, fd)ted)teê Meib Begeidgiet (groBeê Sei»

nen Ifeifft aud) Bei un§ ©adleintoanb), baë atê
3eidien ber ©raiter, ber Sitjfe, ber bemütigen
©elbfterniebrigung getragen toirb. ^atoB legte
einen ©ad um feine Senben (Ruften) — auë
©rauer um Ssofefaî). 1. 3Jtof. 37, 34. Oft in
23erBinbung mit Slfdfe (auf bem $auf)t) alê
gtoeitem ©rauergeidjen. 0, ©odjter meineê
S3otfeê, gieïje ©äde an unb lege bidj in SIfcfie.
Sstn St. ©. SOtattl). 11, 21: SBären folt^e ©aten
gu ©tjruê unb ©ibon gefdielfen..,, fie ïjatten
bor Seiten in ©ad unb SIfdie Suffe getan.

©g fei nodg ertoaïjnt, ba§ ber ©ad aud) als»

SBertgeug gu einer — Bei uns» nid)t meïjr ge=

Bräud)Iid)en — ©obeëftrafe bertoanbt tourbe,
bem fogenannten ©äden, tooBei ber Verurteilte
in einen ©ad geBunben ober genâï)t, inê Sßaffer
getoorfen tourbe. S- S3* ein SBeiB längft für
©algen unb Stab unb ©ad unb Ipolgftofj reif
(§eje). Sn ^onftantinopei tourben (ober toer»

ben) auf Untreue ertaste Iparemêbamen oft
in ben Soêfioruê getoorfen.

Sßenn eê Bei ©îjaïeffoeare einmal ïjeifft: o,
tonntet i^r ben ©ad auf eurem Dtuden feljen!
fo ift bag eine Slnffiietung auf eine alte gaBel,
nad) toeldier ber fDtenft^ einen ©ad itBer feiner
©clutter trägt, bergeftalt, ba§ bag eine ©nbe
be» ©adeë iïim born iiBer bie Sruft, baê an»
bere hinten üBer ben Süden Bjängt. 3sn bem

borberen ©adteite finb bie ^elfter feiner 3te=

Benmenfdien enthalten, ©ie ïjat er immer bor
âïitgen. Sn bem Hinteren ©adteite feine eige»

nen gelter, ©ie Bemerït er nicfjt, mag fie nidit
fcïien.
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strotzt er sich auf (Reichtum macht stolz). Es
wird mancher Sack zugebunden, eh er voll ist.
(Mancher muß seine Mahlzeit enden, eh er satt
ist. Oder: Mancher stirbt, eh die Zahl seiner
Jahre voll ist.) Wenn der Sack kommt, wirft
man den Beutel hinter die Kiste (das Geringere
muß dem Größeren weichen). Zu viel Säcke

sind des Esels Untergang (von einem Men-
schen, der der aufgebürdeten Last erliegt). Ein
leerer Sack steht nicht (sagt man Wohl, wenn
man Jemand zum Essen und Trinken nötigt).
Lachen und Weinen in Einem Sack haben (nach
Belieben lachen und weinen können). Eine
Faust im Sack (oder in der Tasche) machen
(von einem Menschen, der drohen, mit geball-
ter Faust zuschlagen möchte, aber nicht den Mut
hat, es offen zu tun). Die Katze im Sack kaufen
(Unbesehenes und somit dem Betrüge ausge-
setzt). Große Rosinen im Sack haben (groß-
tun mit dem, was man hat); er hat große Ro-
sinen im Sack, und, sieht man zu, finds kaum
Korinthen (oder gar ähnlich aussehende Dinger-
chen in Schafställen). Schlafen wie ein Sack
(fest, unbeweglich). Voll sein wie ein Sack (von
einem Trunkenen). Allzuviel zerreißt den
Sack (man soll das Maß nicht überschreiten).
Die Österreicher meinten vor der Schlacht bei
Liegnitz, sie hätten den Preußenkönig Friedrich
schon im Sack (umzingelt von drei Seiten), sie

brauchten den Sack nur zuzuschnüren. Er
meinte dazu, er wolle ein Loch in den Sack
beißen, das sie nicht wieder zunähen könnten.
— Wer den Sack aushält, ist ebenso schlimm,
als wer da stiehlt (der Diebsgenosse, wie der
Dieb). Die Katze aus dem Sack lassen, sich et-
was wieder entwischen lassen, das man schon
hatte. Etwas aus dem Sack (-^ aus dem Är-
mel) schütteln (z. B. eine Rede, Predigt; aus
dem. großen Vorrat im Sacke, im Geiste, etwas
ohne die geringste Schwierigkeit hervorbringen).

Man hat die plumpe Gestalt eines gefüllten
Sackes im Auge. Hinfallen wie ein Sack (so

plump, ungraziös). — Man muß sehen, wie
man seinen Sack anhängt (wie man seine Sache
anfängt). Den Sack bei den vier Zipfeln ha-
ben, halten (eine Sache vollständig haben, Hal-
ten). Den fünften Zipfel am Sacke suchen (der
doch nur deren vier hat). Einem den Sack vor
die Tür werfen (nichts weiter mit ihm zu tun
haben wollen). Veraltet und mundartlich:
Einem den Sack geben (jetzt: einem den Korb).
Einem etwas in den Sack spielen (sich weg ma-
chend die Schuld einem Andern aufbürden).

Man denkt an den groben Stoff, aus dem
gewöhnlich die Säcke gefertigt werden. Aus
zwilchenen Säcken kann man keine seidenen
Beutel machen. Goethe:
„So sei doch höflich." — Höflich mit dem Pack?
Mit Seide näht man keinen groben Sack?

Ein Sack dient auch dazu, schnell zusam-
mengeraffte Dinge zu bergen. Rips, raps in
meinen Sack. Er ist ein Narr in seinen Sack

(gebart sich als Narr, um dadurch zu verdienen,
vielleicht auch: tut törichter Weise etwas auf
seine Unkosten).

Beiläufig: Die Sprache unterscheidet fein
die Einheit und Mehrheit. Ich schicke dir 5 Sack
Weizen, die Säcke aber erbitte ich umgehend
zurück.

In der Bibel sowohl Alten als Neuen Te-
stamentes wird mit Sack oft ein grobhärenes,
elendes, schlechtes Kleid bezeichnet (grobes Lei-
nen heißt auch bei uns Sackleinwand), das als
Zeichen der Trauer, der Buße, der demütigen
Selbsterniedrigung getragen wird. Jakob legte
einen Sack um seine Lenden (Hüften) — aus
Trauer um Joseph. 1. Mos. 37, 34. Oft in
Verbindung mit Asche (auf dem Haupt) als
zweitem Trauerzeichen. O, Tochter meines
Volkes, ziehe Säcke an und lege dich in Asche.

Im N. T. Matth. 11, 21: Wären solche Taten
zu Tyrus und Sidon geschehen..., sie hätten
vor Zeiten in Sack und Asche Buße getan.

Es sei noch erwähnt, daß der Sack auch als
Werkzeug zu einer — bei uns nicht mehr ge-
bräuchlichen — Todesstrafe verwandt wurde,
dem sogenannten Säcken, wobei der Verurteilte
in einen Sack gebunden oder genäht, ins Wasser
geworfen wurde. Z. B. ein Weib längst für
Galgen und Rad und Sack und Holzstoß reif
(Hexe). In Konstantinoper wurden (oder wer-
den) auf Untreue ertappte Haremsdamen oft
in den Bosporus geworfen.

Wenn es bei Shakespeare einmal heißt: o,
könntet ihr den Sack auf eurem Rücken sehen!
so ist das eine Anspielung auf eine alte Fabel,
nach welcher der Mensch einen Sack über seiner
Schulter trägt, dergestalt, daß das eine Ende
des Sackes ihm vorn über die Brust, das an-
dere hinten über den Rücken hängt. In dem

vorderen Sackteile sind die Fehler seiner Ne-
benmenschen enthalten. Die hat er immer vor
Augen. In dem Hinteren Sackteile seine eige-

nen Fehler. Die bemerkt er nicht, mag sie nicht
sehen.
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